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Halperin Donghi, Universitätspro­
fessor in Berkeley, gliedert seine um­
fassende Geschichte Lateinamerikas 
in drei Teile: Der erste skizziert die 
Entwicklung der Kolonialreiche sowie 
deren Konsequenzen. Der zweite trägt 
den Titel "Die neokoloniale Ordnung" 
und behandelt den Zeitraum von den 
Unabhängigkeitskriegen bis 1930 .  Bis 
in die Mitte der achtziger Jahre führt 
der dritte Teil. Jedes der Kapitel in 
den drei Teilen enthält sowohl Aus­
führungen zu allgemeinen strukturel­
len Veränderungen als auch Abschnit­
te, die sich mit den einzelnen Ländern 
befassen. 

Mit Brasilien, jenem Land, das im 
Rahmen dieser Doppelrezension im 
Vordergrund steht, beschäftigen sich 
exklusiv rund neunzig Seiten des Ta­
schenbuchs. Dabei liegt der Schwer­
punkt auf der politischen Geschichte, 
weniger auf der Wirtschaftsgeschichte. 

Im 1 7 .  Jahrhundert lag das wirt­
schaftliche Zentrum Brasiliens in der 
Zuckerwirtschaft des Nordostens (Ba­
hia, Pernambuco). Die Zuckerrohr­
plantagen beruhten auf der Institution 
der Sklaverei. Der Fortbestand letzte­
rer bis ins späte 19 .  Jahrhundert ver-
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hinderte die Entstehung einer Mittel­
schichte aus bäuerlichen und hand­
werklichen Produzenten, bremste den 
technischen Fortschritt und führte zur 
Herausbildung oligarischer Herr­
schaftsstrukturen: Sowohl im Nord­
osten als auch in Rio de Janeiro ent­
stand eine auf der Zuckerwirtschaft 
basierende Feudalgesellschaft (S. 82) .  
Die Plantagenbesitzer waren die poli­
tisch einflußreichste Gruppe im kolo­
nialen Brasilien und behielten auch 
nach der Unabhängigkeit eine wichti­
ge Position. 

Die Zuckerwirtschaft des Nord­
ostens erlebte ihre Blüte zwischen 
1550 und 1650.  Gleichzeitig mit dem 
Auftreten der englischen, französi­
schen und niederländischen Konkur­
renz von den Antillen begann ab 1654 
der langfristige ökonomische Nieder­
gang der N ordostregion. 

Mit der Entdeckung von Gold (1698) 
und später von Diamanten in Minas 
Gerais verlagerte sich der wirtschaft­
liche Schwerpunkt Brasiliens. Zwi­
schen 1740 und 1770 erreichte der 
Gold- und Diamantenrausch seinen 
Höhepunkt. Die Folgen davon waren 
eine Einwanderungswelle aus dem 
Mutterland und ein erneuter Auf­
schwung des Sklavenimports. Der Zu­
zug europäischer Siedler mit nur we­
nigen Sklaven führte in Minas Gerais 
zu einer höheren Bevölkerungsdichte, 
einer komplexeren und ausgeglichene­
ren Sozialstruktur und der Entwick­
lung eines relativ dynamischen Bin­
nenmarkts, welcher die regionalen 
Bauern und Handwerker sowie die 
Viehzüchter aus dem Süden des Lan­
des (Rio Grande do Sul) begünstigte. 
Zur Ausbildung eines Manufakturwe­
sens kam es jedoch nicht, da die portu­
giesischen Einwanderer kaum techni­
sches und organisatorisches Know­
how mitbrachten. 

Seit dem Methuen-Vertrag von 1703 
bildete Brasilien als portugiesische 
Kolonie einen Bestandteil des briti­
schen Handelsimperiums. Handelsver­
träge in den Jahren 1 8 1 0  und 1827 
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sicherten britischen Importen die 
Meistbegünstigung. Der Bedarf Brasi­
liens an industriellen Waren wurde im 
18 .  und 19 .  Jahrhundert somit über­
wiegend durch Importe aus Groß­
britannien abgedeckt. 

Die Exportzyklen des Zuckers und 
des Goldes hinterließen nur wenige 
positive, langfristig bedeutsame Ent­
wicklungseffekte. Der Großteil der 
Gewinne floß nach Portugal bzw. nach 
Großbritannien; die Großgrundbesit­
zer und Händler verwendeten die Ex­
porterlöse für den Import von Luxus­
waren. 

Entwicklungseffekte ganz anderer 
Art zeitigte die Ausdehnung der Kaf­
feewirtschaft im Laufe des 19 .  Jahr­
hunderts. Während die erste Phase des 
Kaffeezyklus in Rio de Janeiro noch 
auf der Sklavenarbeit beruhte, erfolg­
te die Expansion der Kaffeeplantagen 
in Säo Paulo im letzten Viertel des 
Jahrhunderts unter Heranziehung 
freier Lohnarbeit europäischer 
hauptsächlich italienischer - Einwan­
derer: Nach dem von Großbritannien 
durchgesetzten Verbot des Sklavenim­
ports (1851 )  wurde Sklavenarbeit im­
mer weniger rentabel, und 1888 setz­
ten die Abolitionisten die Aufhebung 
der Sklaverei durch. Die Verknappung 
der Arbeitskräfte veranlaßte den Staat 
zur Förderung der Immigration, die in 
den achtziger Jahren massiv einsetzte. 

Die Plantagenbesitzer unterteilten 
die Anbauflächen in kleine Parzellen, 
die europäische Landarbeiter bewirt­
schafteten, wofür sie außer ihrem 
Lohn einen Teil der Ernte erhielten 
(S. 344). Die Wachstumsdynamik der 
Kaffeewirtschaft in Säo Paulo bewirk­
te den raschen Ausbau eines Eisen­
bahnnetzes. Unabhängige Kleinbau­
ern versorgten die Region mit allen 
benötigten Agrarprodukten: Die Nah­
rungsmittelproduktion und jene agra­
rischer Rohstoffe für die Weiterverar­
beitung stiegen noch wesentlich 
schneller als die Kaffeeproduktion. 

Diese breitgefächerte, dynamische 
Agrarentwicklung bildete die Grund-
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lage für die Industrialisierung von Säo 
Paulo, die in den 1870er und 1880er 
Jahren begann. Kaffeepflanzer inve­
stierten ihre Gewinne in industrielle 
und gewerbliche Betriebe, gleichzeitig 
sicherten die Exporterfolge des Kaf­
feesektors den entstehenden Konsum­
güterindustrien (Textilien, Beklei­
dung, Schuhe, Getränke, Bier, Tabak) 
einen wachsenden Absatzmarkt. Die 
italienischen Einwanderer stellten ei­
nen Großteil der Industrieunterneh­
mer, Handwerker und Arbeiter. Die 
Überbewertung der Währung erleich­
terte den Import von Maschinen, und 
hohe Zölle schützten die jungen Indu­
strien. 

Um 1913  erreichte Säo Paulo bei 
einfachen Konsumgütern bereits einen 
hohen Selbstversorgungsgrad. Infolge 
der politischen Dominanz der traditio­
nellen Agraroligarchien in den übri­
gen Landesteilen blieben die Moderni­
sierung der Landwirtschaft und die 
Industrialisierung allerdings weitge­
hend auf Säo Paulo beschränkt. 

Das Wachsturn der Kaffeexporte 
und der Aufschwung der Industrie 
gingen weiterhin Hand in Hand. Das 
Jahrzehnt vor dem Ersten Weltkrieg 
und die zwanziger Jahre sahen Wellen 
der Ersatz- und Erweiterungsinvesti­
tionen in der Industrie, wobei die Ka­
pazität für Kapitalgüterimporte durch 
die steigenden Exporterlöse des Kaf­
feesektors geschaffen wurde. In den 
zwanziger Jahren begann zudem der 
Aufbau einer inländischen Produkti­
onsgüterindustrie (Metall, Zement) . 

Das Jahr 1930 stellt sowohl in der 
politischen als auch in der Wirt­
schaftsgeschichte Brasiliens eine Zä­
sur dar. 

Die "Alte Republik" ( 1889-1930) 
war eine Honoratiorendemokratie, in 
der die patriarchalische Herrschaft 
ungebrochen fortlebte: Die ein­
flußreichsten Gruppen in den einzel­
nen Staaten (Zuckerbarone im Nord­
osten, Kaffeepflanzer in Säo Paulo 
usw.) bildeten die "Republikanische 
Partei" ,  welche die Politik beherrschte 
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(S. 399) .  1930 putschte eine Koalition 
unzufriedener regionaler Interessen 
unter der Führung von G. Vargas aus 
Rio Grande do Sul. Vargas errichtete 
in der Folge ein autoritäres Regime, 
das sich zeitweilig auch auf die untere 
städtische Mittelschicht und die Indu­
striearbeiterschaft stützte. 

Die Weltwirtschaftskrise bewirkte 
einen drastischen Rückgang des Ex­
portvolumens und der Exportpreise. 
Die staatlichen Interventionen zugun­
sten des Kaffeesektors wirkten in die­
ser Phase als antizyklisches Instru­
ment der Nachfragestabilisierung: 
"Huge stocks of coffee were built up 
and about 80 million bags were dest­
royed in a ritual of political realism 
that lasted more than a decade. " 
(Celso Furtado) Infolge der Aufrecht­
erhaltung der inländischen Nachfrage 
erholte sich die Industrieproduktion 
bereits ab 1931  und verzeichnete in 
der Folge hohe Wachstumsraten, wel­
che auf der vollen Auslastung der in 
den zwanziger Jahren installierten 
Kapazitäten beruhten. Insbesondere 
in den Produktionsgüterindustrien 
schritt die Importsubstitution voran. 

Die Periode von 1945 bis 1962 war 
von außerordentlich hohen Wachs­
tumsraten gekennzeichnet. Die rasche 
Senkung der Importkoeffizienten in 
den Industriezweigen galt als Erfolgs­
indikator. Ein abgestuftes Wechsel­
kurssystem und die Zölle wurden als 
Instrumente der importsubstituieren­
den Industrialisierung verwendet. In 
der Phase bis 1 955 ermöglichte der er­
neute Kaffeexportboom den Ersatz 
der abgenutzten, veralteten und den 
Aufbau neuer Produktionsanlagen 
durch Kapitalgüterimporte. Ab 1955 
verfielen jedoch die Terms of Trade. 
Der massive Zustrom ausländischen 
Kapitals in der Form von Direktinve­
stitionen und Krediten brachte den 
Ausweg aus der Krise der Zahlungsbi­
lanz und der Industrialisierungsstra­
tegie. 

Die industrielle Bilanz der Nach­
kriegsepoche fiel zum Teil eindrucks-
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voll aus: Die durchschnittliche jährli­
che Wachstumsrate der Industriepro­
duktion belief sich im genannten Zeit­
raum auf über neun Prozent. Während 
die Importsubstitution im Konsumgü­
ter- und Produktionsgüterbereich be­
reits vor 1 945 stattgefunden hatte, be­
traf sie danach vor allem den Kapital­
gütersektor. 

Zwischen 1962 und 1967 stagnierte 
das Pro-Kopf-Einkommen. Die unmit­
telbare Ursache dieser Stagnation war 
die politische Krise, welche das Ende 
der populistischen Ära Brasiliens mar­
kierte. Präsident Gaulart (196 1-64) 
suchte eine Verbreiterung der Basis 
des populistischen Regimes herbeizu­
führen (S. 626 f) . Seine tiefgreifenden 
Reformprojekte (Landreform, Legali­
sierung der Bauernorganisationen, 
Wahlrecht für Soldaten und Analpha­
beten) stießen auf den erbitterten Wi­
derstand der Agraroligarchie und des 
Militärs. Mit dem Putsch des Jahres 
1964 begann die mehr als zwei Jahr­
zehnte dauernde Militärherrschaft. 

Aber unter den politischen Ursachen 
wurden einige strukturelle Gründe der 
wirtschaftlichen Krise sichtbar: An­
fang der sechziger Jahre war es nicht 
mehr möglich, den Importkoeffizien­
ten des industriellen Sektors weiter zu 
senken. Die Abhängigkeit von Impor­
ten moderner Kapitalgüter bestand 
fort; infolge der Vernachlässigung 
nichtagrarischer Exporte waren die 
Mittel zur Finanzierung letzterer aber 
nicht ausreichend. Und ausländische 
Direktinvestitionen blieben während 
der politischen Krise aus. 

Die Wirtschaftspolitik der Militär­
regierungen zielte zunächst auf die 
makroökonomische Stabilisierung, 
insbesondere die Senkung der Inflati­
on, ab. Damit sollte ein für ausländi­
sche Investoren attraktives Investiti­
onsklima geschaffen werden. Die 
neue, von der Dreierallianz aus Staat, 
ausländischen transnationalen Kon­
zernen und nationalen Unternehmern 
getragene Wachstumsstrategie beruh­
te in erster Linie auf Direktinvestitio-
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nen internationaler Konzerne, staatli­
cher Investitionstätigkeit, Exportdi­
versifizierung und Umverteilung der 
Einkommen nach oben. 

Der Stagnation Mitte der sechziger 
Jahre folgte das "Brasilianische Wirt­
schaftswunder" der Jahre 1967 bis 
1974.  Die j ährlichen Wachstumsraten 
des BIP lagen zwischen 9 und 14 Pro­
zent. Der Boom läßt sich auf einen 
Nachholeffekt und die wachstumsför­
dernde Wirtschaftspolitik zurück­
führen. Der dramatische Anstieg der 
Industrieproduktion (14,5 Prozent 
p. a.)  bewirkte eine höhere Auslastung 
der Kapazitäten und induzierte Er­
weiterungsinvestitionen. Das Produk­
tionswachstum konzentrierte sich auf 
die Bereiche der Kapital- und Produk­
tionsgüter sowie jene der dauerhaften 
Konsumgüter. Die gesamtwirtschaftli­
che Bruttoinvestitionsquote stieg von 
2 1  Prozent (1959) auf 32 Prozent 
(1974). Ermöglicht wurde dies durch 
den Zustrom von Auslandskapital, 
Kapitalmarktreformen und die massi­
ve Investitionstätigkeit des Staates, 
sowohl im Infrastruktursektor als 
auch in den verstaatlichten Industrien 
(Schwerindustrie , Petrochemie ,  Berg­
bau). Transnationale Konzerne trugen 
rund zehn Prozent der Industrieinve­
stitionen bei, aber ihre faktische Be­
deutung war irrfolge der Dominanz in 
dynamischen Industriezweigen (Ma­
schinen, Fahrzeuge, Chemikalien) und 
der Schlüsselstellung in bezug auf die 
industriellen Ein- und Ausfuhren we­
sentlich größer. Die Förderung der Ex­
porte verarbeiteter Produkte durch 
schrittweise Abwertungen, steuerliche 
Anreize und Subventionen verringerte 
die Abhängigkeit Brasiliens von Pri­
märgüterausfuhren. 

Fernando Henrique Cardoso, der ge­
genwärtige Präsident Brasiliens, da­
mals ein international bekannter Ver­
treter der Dependenz-Theorie, zog es 
angesichts der Wachstumserfolge sei­
nes Landes vor, nicht mehr von abhän­
giger, sondern von "assoziierter Ent­
wicklung" zu sprechen. Während des 
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Wachstumsschubs nahmen allerdings 
die wirtschaftlichen und sozialen Un­
gleichgewichte zu, wobei die Maßnah­
men der Militärs diese verschärften 
und ihre strukturellen Ursachen ze­
mentierten. 

Darüber hinaus änderte der Boom 
wenig an der grundlegenden Verletz­
barkeit der brasilianischen Wirtschaft 
gegenüber den Schwankungen der 
weltwirtschaftliehen Konjunktur und 
der Rohstoffpreise. Brasilien fehlte 
nach wie vor ein moderner, internatio­
nal wettbewerbsfähiger Kapitalgüter­
sektor und ein seinen Anforderungen 
entsprechendes Bildungssystem. Der 
Aufschwung und die Diversifizierung 
der Exporte (der Anteil der Industrie­
produkte überstieg fünfzig Prozent) 
gingen einher mit dem noch rapideren 
Anstieg der Importe von Kapitalgü­
tern und Zwischenprodukten, welche 
durch ausländische Investitionen oder 
Kredite finanziert werden mußten. 

Die außenwirtschaftliche Anfällig­
keit wurde nach dem ersten Ölpreis­
schock augenfällig. Die reichlich zur 
Verfügung stehenden Kredite zu nied­
rigen Zinssätzen milderten allerdings 
die Folgen der drastisch verteuerten 
Energieimporte und verhalfen Brasili­
en in der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre zu einem erneuten Wachstums­
schub mit jährlichen Wachstumsraten 
des BIP zwischen fünf und acht Pro­
zent. Im Unterschied zu den anderen 
lateinamerikanischen Ländern nutzte 
Brasilien die Verschuldung zum Aus­
bau des Produktionsapparates. 

Mit den wirtschaftlichen, sozialen 
und politischen Entwicklungen in 
Brasilien während der achtziger und 
frühen neunziger Jahre beschäftigt 
sich M. Wöhlckes Band "Diagnose ei­
ner Krise" .  

Irrfolge des zweiten Ölpreisschocks, 
der Verdoppelung des internationalen 
Zinsniveaus und der drastischen Ver­
schlechterung der Austauschbezie­
hungen spitzten sich die Inflations-, 
Zahlungsbilanz- und Verschuldungs­
probleme zu. Die als Antwort darauf 
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gestaltete restriktive Politik verstärk­
te den Konjunktureinbruch 198 1/2 , 
den tiefsten seit 1929.  Der Zusammen­
bruch der internationalen Zahlungs­
fähigkeit Brasiliens konnte Ende 1982 
nicht verhindert werden, die Militär­
regierung mußte sich an den IWF wen­
den, welcher der Wirtschaftspolitik ei­
ne Reihe von Auflagen machte: u. a .  
Subventionsabbau, antiinflationäre 
Lohnpolitik, Importdrosselung, Ex­
portförderung. 

Tatsächlich erwirtschaftete Brasili­
en ab 1983 erhebliche Handelsbilanz­
überschüsse, die in einigen Jahren 
mehr als zehn Milliarden US-Dollar 
betrugen (siehe Wöhlcke S. 74) . Aller­
dings waren diese Überschüsse weni­
ger das Ergebnis verbesserter interna­
tionaler Wettbewerbsfähigkeit der 
Exportindustrie als der sich abfla­
chenden Einkommensentwicklung, 
der hohen Zölle und nichttarifären 
Hindernisse, welche die Importe stark 
dämpften. Ein auf dem Exportsektor 
basierendes Wachstum blieb illu­
sionär, denn die Exportquote der bra­
silianischen Volkswirtschaft lag bei 
rund zehn Prozent. 

Die befürchteten sozialen Konse­
quenzen des vom IWF inspirierten Sa­
nierungsprogramms wurden deutlich 
spürbar, aber der Schuldenberg wuchs 
dennoch weiter. 1987 sah sich die de­
mokratisch gewählte Regierung Sar­
ney gezwungen, ein Moratorium für 
den Schuldendienst zu verkünden. 
Dieser Schritt verschlimmerte jedoch 
nur die Situation. 1 988 suchte die Re­
gierung erneut eine Normalisierung 
der Beziehungen zu den internationa­
len Finanzinstitutionen und trat in 
Verhandlungen über günstigere Kon­
ditionen für die Schuldenrückzahlung. 
In den folgenden Jahren entschärfte 
sich das Verschuldungsproblem deut­
lich (S. 81 ) .  

Die Gratwanderung zwischen Hy­
perinflation und schwerer Rezession 
des von 1990 bis 1992 regierenden po­
pulistischen Präsidenten Collor de 
Mello, welcher letztlich wegen Kor-
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ruption des Amtes enthoben wurde, 
mißlang gründlich: Das durchschnitt­
liche Pro-Kopf-Einkommen fiel in 
dieser Zeit auf den Stand von 1978 
zurück, die Inflationsrate lag 1992 bei 
1 .000 Prozent. 

Erst mit dem Stabilisierungspro­
gramm "Plano Real" des damaligen Fi­
nanzministers und nunmehrigen Präsi­
denten Cardoso erfolgten ab Mitte 
1994 wesentliche Fortschritte bei der 
Inflationsbekämpfung. Neben dem Ab­
bau des Haushaltsdefizits und der 
Deindexierung der Wirtschaft setzt 
dieses Programm auf den Wechselkurs 
als nominalen Anker. Im Juli 1994 
wurde der Real als neue Währung ein­
geführt und an den Dollar gekoppelt. 
Der inflationssenkende Effekt des Sta­
bilisierungsplans übertraf alle Erwar­
tungen: Die Preissteigerungsrate sank 
von monatlich 45 Prozent im Juli 1994 
auf 0 ,8  Prozent im Jänner 1995.  Der 
längerfristige Erfolg bei der Inflations­
bekämpfung wird vor allem davon ab­
hängen, ob es dem Präsidenten gelingt, 
die politischen Widerstände gegen eine 
nachhaltige Senkung des staatlichen 
Haushaltsdefizits zu überwinden. 

Nicht selten wird in der Diskussion 
externen Ursachen die Schuld an den 
wirtschaftlichen und finanziellen Pro­
blemen der brasilianischen Wirtschaft 
in den achtziger Jahren, dem "verlore­
nen Jahrzehnt" ,  zugewiesen. Wöhlcke 
jedoch legt überzeugend dar, daß die 
Entwicklungsdefizite des Landes 
nicht in erster Linie auf externe Fak­
toren zurückzuführen seien. "Wenn 
seitens der brasilianischen Elite zum 
Beispiel die externe Verschuldung ge­
genwärtig als eines der entscheiden­
den Entwicklungshemmnisse hervor­
gehoben wird, so werden dahinter ger­
ne eigene Versäumnisse versteckt, die 
mit der Verschuldung nichts zu tun 
haben, zum Beispiel Defizite in bezug 
auf die Durchführung einer Agrarre­
form, die Nivellierung der Einkom­
mensverteilung . . .  " (S. 15) 

Das Resümee lautet somit: Obwohl 
es objektive externe Entwicklungs-
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hemmnisse gibt, "fallen die internen 
Faktoren entschieden stärker ins Ge­
wicht" .  (S. 1 17) Zu letzteren zählt 
Wöhlcke insbesondere das hohe Bevöl­
kerungswachstum, fehlerhafte bzw. 
von Sonderinteressengruppen domi­
nierte wirtschafts- und finanzpoliti­
sche Entscheidungen, überhaupt den 
Mangel an "good governance "  und po­
litischer Moral der Eliten. 

Die Qualität der nationalen Wirt­
schaftspolitik entscheidet zu einem 
ganz erheblichen Maß darüber, inwie­
weit eine vorausschauende oder scha­
densbegrenzende Anpassung an Ände­
rungen der externen Rahmenbedin­
gungen möglich ist. In der brasiliani­
schen Wirtschaftspolitik spiegelten 
sich alle Defizite wider, die auch in 
anderen Politikbereichen festzustellen 
waren (S. 82):  mangelnde Kontinuität, 
Neigung zur Improvisation, unzurei­
chende Vorsorge, Interventionismus, 
Bürokratismus, Klientelismus und 
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Korruption. Die gesellschaftliche Elite 
verfolgte traditionellerweise eine 
Strategie der Privilegienverteidigung 
und zeigte ein geradezu "klassisches 
Desinteresse am Wohl der ganzen Na­
tion" .  (S. 99) Manchen Beobachter 
muten daher auch die ohnehin sehr 
vorsichtigen Versuche des derzeitigen 
Präsidenten, einige dieser Privilegien 
zu beseitigen, als aussichtloser Kampf 
gegen Windmühlenflügel an. 

Wöhlcke gelingt es, die Zusammen­
hänge zwischen den verschiedenen Po­
litikbereichen anschaulich zu machen. 
Sein Band ist nicht nur den mit Brasi­
lien oder Lateinamerika befaßten Le­
sern, sondern allen entwicklungspoli­
tisch Interessierten zu empfehlen. Und 
dem Suhrkamp-Verlag sei dafür ge­
dankt, eine einführende Geschichte 
Lateinamerikas zu einem erschwingli­
chen Preis vorgelegt zu haben. 

Michael Mesch 
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